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1. Ein Gedankenspiel 

Stellen wir uns für einen Moment ein ungewöhnliches Unternehmen vor. 

Ein Unternehmen, in dem nicht Vertrieb, Produktion oder Finanzen den Takt 

vorgeben, sondern die Denkweise der Instandhaltung.  

Neue Maschinen würden nicht allein nach ihren Anschaffungskosten bewertet, 

sondern vor allem nach Zuverlässigkeit und Wartbarkeit.  

Mitarbeitende würden nicht erst reagieren, wenn Probleme eskalieren, sondern 

frühzeitig Abweichungen erkennen und präventiv handeln.  

Wissen ginge nicht in einzelnen Köpfen verloren, sondern würde systematisch 

dokumentiert und weitergegeben.  

Redundanzen wären kein Zeichen von Verschwendung, sondern bewusst geschaffene 

Sicherheit gegen Störungen und Krisen.  

Entscheidungen zielten nicht auf kurzfristige Erfolge, sondern auf langfristige 

Verfügbarkeit und nachhaltige Leistungsfähigkeit. 

Veränderungen würden nicht als Bedrohung wahrgenommen, sondern als 

notwendiger Bestandteil kontinuierlicher Verbesserung. 

Ein solches Unternehmen hätte vermutlich weniger ungeplante Ausfälle, könnte 

schneller auf Krisen reagieren und wäre insgesamt robuster gegenüber 

Unsicherheiten. 
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Die entscheidende Frage lautet daher: Warum empfinden wir diese Eigenschaften als 

außergewöhnlich? 

Denn genau diese Eigenschaften gehören seit Jahrzehnten zum Selbstverständnis 

guter Instandhaltung. 

Vielleicht liegt darin ein bislang unterschätzter Gedanke: Was wäre, wenn sich die 

Instandhaltung nicht am Unternehmen orientieren müsste, sondern das 

Unternehmen an den Prinzipien der Instandhaltung? 

Genau dieses Gedankenspiel bildet die Grundlage des Maintenance-

Driven Enterprise.  

 

2. Das bisherige Paradigma 

Produktion im Zentrum – Instandhaltung als Unterstützung 

Über Jahrzehnte hat sich ein klares Rollenverständnis etabliert: Die Produktion steht 

im Mittelpunkt der Wertschöpfung. Sie fertigt Produkte, erfüllt Kundenaufträge und 

generiert Umsatz. Die Instandhaltung sorgt dafür, dass dies möglichst störungsfrei 

möglich ist. 

Daraus ergibt sich ein bis heute prägendes Paradigma: 

• Produktion im Zentrum 

• Instandhaltung als Unterstützungsfunktion 

• Erfolg wird an Stückzahlen, Termintreue und Ausbringung gemessen 

• Instandhaltungskosten stehen unter besonderer Beobachtung 

• Sichtbar wird Instandhaltung meist erst im Störungsfall 

Diese Sichtweise ist nicht falsch, im Gegenteil: Sie war eine wesentliche Grundlage 

für den industriellen Erfolg der vergangenen Jahrzehnte. 

 

Instandhaltung ist mehr als Reparatur 

Moderne Instandhaltung geht jedoch längst über reine Reparatur hinaus. Prävention, 

Zustandsüberwachung, systematische Fehleranalyse und enge Zusammenarbeit mit 

der Produktion gehören heute zum Stand der Technik. 

Konzepte wie Lean Management, Total Productive Maintenance, Reliability 

Engineering oder Asset Management verfolgen alle ein gemeinsames Ziel: Systeme 

zuverlässig und effizient zu betreiben. 

Ihre zentrale Erkenntnis: Hohe Produktivität ist ohne hohe technische Verfügbarkeit 

nicht möglich. 
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Damit wird Instandhaltung zu einem entscheidenden Faktor für Qualität, 

Produktivität und Wirtschaftlichkeit. 

 

Der gemeinsame Grundgedanke 

Trotz aller Weiterentwicklungen bleibt das Grundmuster meist gleich: Die 

Produktion erzeugt den Erfolg. Die Instandhaltung sorgt dafür, dass sie dazu in der 

Lage ist. Dieses Denken hat enorme Fortschritte ermöglicht und prägt die 

erfolgreichsten Unternehmen bis heute. 

 

 

 

Ein selten hinterfragtes Paradigma 

Auffällig ist jedoch, dass diese Rollenverteilung kaum grundsätzlich hinterfragt wird. 

Diskussionen drehen sich meist darum, wie Instandhaltung effizienter, digitaler oder 

kostengünstiger werden kann. 

Eine Produktion kann nur so zuverlässig 
sein wie die technische Infrastruktur, auf 
der sie aufbaut. 
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Die Grundannahme bleibt bestehen: Produktion ist das Zentrum und die 

Instandhaltung unterstützt. 

Doch was, wenn diese Sicht nur einen Teil der Realität abbildet? 

Was, wenn der eigentliche Erfolgsfaktor nicht allein die Fähigkeit zur Produktion ist, 

sondern die Fähigkeit, komplexe Systeme dauerhaft verfügbar und beherrschbar zu 

halten? 

Hier setzt der Gedanke des Maintenance-Driven Enterprise an. Er widerspricht 

bestehenden Ansätzen nicht, sondern erweitert sie um eine zentrale Frage: 

Entsteht nachhaltiger Erfolg wirklich durch Produktion oder durch die Fähigkeit, ihre 

Voraussetzungen dauerhaft zu sichern? 

 

3. Die Umkehrung 

Traditionell steht die Produktion im Mittelpunkt, während andere Funktionen 

unterstützen. Doch was, wenn man diese Perspektive umkehrt? 

Der eigentliche Kern wäre dann nicht die Produktion selbst, sondern die Fähigkeit, 

zuverlässig Leistung zu erbringen. Produktion wäre das Ergebnis eines stabilen, 

beherrschbaren Systems. 

Im Zentrum stünde die Zuverlässigkeit, denn: 

• Wertschöpfung entsteht nur bei verfügbarer Technik 

• Qualität erfordert stabile Prozesse 

• Produktivität setzt störungsarme Abläufe voraus 

• Wachstum verlangt belastbare und skalierbare Systeme 

 

 

Das bedeutet nicht, dass Instandhaltung wichtiger ist als andere Funktionen. 

Vielmehr basiert wirtschaftlicher Erfolg auf Fähigkeiten, die in der Instandhaltung 

besonders ausgeprägt sind: 

• Zuverlässigkeit statt kurzfristiger Maximierung 

• Prävention statt Reaktion 

• Langfristiges Denken 

Ein Unternehmen ist nicht trotz seiner 
Instandhaltung erfolgreich, sondern 
wegen ihr. 
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• Umgang mit Komplexität 

• Ursachenorientierung 

• Kontinuierliche Verbesserung 

• Resilienz 

 

Langfristig entscheidet nicht Geschwindigkeit über Erfolg, sondern Stabilität und 

Beherrschbarkeit. 

Die zentrale Frage lautet daher: Wie gestalten wir unser Unternehmen so, dass 

Zuverlässigkeit zur eigentlichen Quelle der Wertschöpfung wird? 

 

 

 

4. Der eigentliche Wettbewerbsvorteil 

Wettbewerbsvorteile werden häufig mit Produkten, Patenten, Marktanteilen oder 

Vertriebskanälen in Verbindung gebracht. Diese Faktoren sind zweifellos wichtig. 

Ihre Wirkung entfalten sie jedoch nur dann, wenn ein Unternehmen dauerhaft in der 

Lage ist, seine Wertschöpfung zuverlässig aufrechtzuerhalten. 

Denn Märkte verändern sich, Lieferketten geraten unter Druck, technologische 

Entwicklungen beschleunigen Innovationszyklen und erfahrene Mitarbeitende 

scheiden aus. In einer solchen Umgebung entscheidet nicht allein, wer die beste Idee 

hat, sondern wer seine Leistungsfähigkeit langfristig sichern und an veränderte 

Bedingungen anpassen kann. 
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Diese Fähigkeit basiert auf einer Reihe von Kompetenzen, die sich nicht isoliert 

betrachten lassen, sondern im Zusammenspiel das Fundament leistungsfähiger 

Organisationen bilden. 

 

Eine zentrale Kompetenz zeigt sich in der Fähigkeit, technische Systeme dauerhaft 

verfügbar zu halten. Anlagen werden nicht nur betrieben, sondern aktiv in einem 

Zustand gehalten, der stabile und planbare Wertschöpfung ermöglicht. Verfügbarkeit 

ist damit keine operative Kennzahl, sondern die Grundlage wirtschaftlichen 

Handelns. 

Eng damit verbunden ist die Kompetenz im Umgang mit Störungen. Abweichungen 

werden nicht als Ausnahme, sondern als Teil der Realität verstanden. Entscheidend 

ist die Fähigkeit, sie frühzeitig zu erkennen, systematisch zu analysieren und den 

Normalbetrieb schnell wiederherzustellen – und dabei aus jeder Störung zu lernen. 

Ebenso wesentlich ist der Umgang mit Wissen. Technische Systeme werden 

komplexer, während gleichzeitig Erfahrungswissen verloren zu gehen droht. 

Leistungsfähige Organisationen sorgen deshalb dafür, dass Wissen nicht an einzelne 

Personen gebunden bleibt, sondern strukturiert gesichert und für alle zugänglich 

gemacht wird. 

Darüber hinaus entwickeln erfolgreiche Unternehmen ein ausgeprägtes Verständnis 

für Risiken. Unsicherheiten werden nicht verdrängt, sondern aktiv adressiert. Durch 

geeignete Strategien, Redundanzen und Vorsorgemaßnahmen bleibt die Organisation 

auch unter schwierigen Bedingungen handlungsfähig. 

Schließlich zeigt sich eine weitere entscheidende Kompetenz in der Fähigkeit zur 

Anpassung. Veränderungen werden nicht erst dann aufgegriffen, wenn sie 

unvermeidlich sind, sondern frühzeitig erkannt und gezielt in bestehende Strukturen 

integriert. So entsteht eine Organisation, die sich weiterentwickelt, ohne ihre 

Stabilität zu verlieren. 

Die Frage ist daher nicht, ob Unternehmen diese Kompetenzen benötigen sondern 

wie sie gezielt entwickelt werden können. 

Diese Kompetenzen entstehen nicht zufällig. Sie sind das Ergebnis einer klaren 

Denkweise im Umgang mit technischen Systemen, Komplexität und Unsicherheit. 

Genau an diesem Punkt setzen die Prinzipien des Maintenance-Driven Enterprise an. 

Der wahre Wettbewerbsvorteil liegt nicht 
in einzelnen Maschinen, sondern in der 
Fähigkeit, deren Leistungsfähigkeit 
dauerhaft zu sichern. 



8 
 

 

 

5. Die sieben Prinzipien des Maintenance-Driven 

Enterprise 

Die beschriebenen Kompetenzen sind kein Zufall. Sie entstehen immer dann, wenn 

Organisationen beginnen, systematisch in Zuverlässigkeit zu denken. 

Die entscheidende Frage ist daher nicht, ob diese Fähigkeiten wünschenswert sind, 

sondern: 

Welche Prinzipien führen dazu, dass diese Kompetenzen überhaupt entstehen 

können? 

Genau hier kommt das Maintenance-Driven Enterprise ins Spiel. Es beschreibt keine 

neue Methode, sondern eine Reihe von Prinzipien, die seit langem Teil guter 

Instandhaltung sind – und darüber hinaus als Leitprinzipien für das gesamte 

Unternehmen dienen können. 
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1. Verfügbarkeit vor Auslastung 

Das Ziel ist nicht maximale Auslastung, sondern stabile und jederzeit abrufbare 

Leistungsfähigkeit. Überlastete Systeme verlieren ihre Beherrschbarkeit und werden 

anfällig für Störungen. 

2. Prävention vor Reaktion 

Nachhaltige Leistungsfähigkeit entsteht nicht durch das ständige Lösen von 

Problemen, sondern durch deren systematische Vermeidung. Entscheidend ist der 

Blick auf Ursachen und Muster, statt auf die reine Symptombekämpfung. 

3. Daten vor Bauchgefühl 

Entscheidungen basieren auf nachvollziehbaren Daten und systematischen Analysen 

statt auf Annahmen. Erfahrung bleibt wichtig, wird jedoch durch Fakten überprüfbar 

und skalierbar gemacht. 

4. Resilienz vor Effizienz 

Kurzfristige Effizienzgewinne können langfristige Stabilität gefährden, wenn keine 

Reserven vorhanden sind. Bewusst eingeplante Puffer erhöhen die Fähigkeit, 

Störungen und Krisen zu bewältigen. 

5. Lernen vor Schuldzuweisung 

Fehler werden als Quelle für Erkenntnisse verstanden, nicht als Anlass für 

Sanktionen. Eine offene Lernkultur schafft Transparenz und ermöglicht echte 

Ursachenbeseitigung. 

6. Lebenszyklus vor Quartalsdenken 

Entscheidungen werden über den gesamten Lebenszyklus von Anlagen und Systemen 

hinweg bewertet. Kurzfristige Einsparungen dürfen langfristige Leistungsfähigkeit 

nicht gefährden. 

7. Zusammenarbeit vor Silodenken 

Zuverlässigkeit entsteht durch das Zusammenspiel aller Bereiche und kann nicht 

isoliert optimiert werden. Gemeinsame Verantwortung ersetzt Abteilungsgrenzen 

und fördert ein ganzheitliches Systemverständnis. 

 

Prinzipien beschreiben nicht, was getan 
wird, sondern wie Entscheidungen 
getroffen werden. 
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6. Bewährte Ansätze – neu eingeordnet 

Das Maintenance-Driven Enterprise versteht sich nicht als Ersatz bestehender 

Management-, Produktions- oder Instandhaltungskonzepte. Im Gegenteil: Es baut 

auf den Erkenntnissen etablierter Ansätze auf und verbindet sie innerhalb eines 

gemeinsamen Denkmodells. 

Lean Management, Total Productive Maintenance (TPM), Reliability Engineering 

und Asset Management haben die industrielle Praxis über Jahrzehnte hinweg 

geprägt. Sie haben Unternehmen dabei unterstützt, effizienter zu arbeiten, technische 

Systeme zuverlässiger zu betreiben und Wertschöpfung nachhaltiger zu gestalten. 

Das Maintenance-Driven Enterprise erkennt diese Leistungen ausdrücklich an. Es 

verfolgt jedoch einen anderen Ansatz. 
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Während etablierte Ansätze häufig danach fragen, wie Prozesse, Anlagen oder 

Organisationen verbessert werden können, stellt das Maintenance-Driven Enterprise 

eine grundlegendere Frage: 

Was macht Unternehmen langfristig leistungsfähig? 

Die Antwort lautet: Die Denkweise der Zuverlässigkeit. 

 

Lean Management 

Lean Management zeigt, wie sich Prozesse konsequent an der Wertschöpfung aus 

Kundensicht ausrichten lassen. Die Vermeidung von Verschwendung, stabile Abläufe 

und die kontinuierliche Verbesserung bilden die Grundlage dieses Ansatzes. 

Viele dieser Gedanken finden sich auch im Maintenance-Driven Enterprise wieder. 

Der Unterschied liegt jedoch im Ausgangspunkt der Betrachtung. 

Lean beginnt bei der Wertschöpfung und fragt, wie diese effizienter gestaltet werden 

kann. Das Maintenance-Driven Enterprise beginnt bei der Zuverlässigkeit und 

betrachtet effiziente Wertschöpfung als deren Folge. 

 

Total Productive Maintenance (TPM) 

TPM hat wesentlich dazu beigetragen, Instandhaltung von einer überwiegend 

reaktiven Funktion zu einer präventiven und beteiligungsorientierten Disziplin 

weiterzuentwickeln. Anlagenverfügbarkeit, Eigenverantwortung und die Einbindung 

aller Mitarbeitenden stehen dabei im Mittelpunkt. 

Das Maintenance-Driven Enterprise greift diese Prinzipien auf, erweitert ihren 

Anwendungsbereich jedoch deutlich. 

Die zugrunde liegende Logik endet nicht an der Produktionsanlage. Sie kann ebenso 

auf Wissensmanagement, Investitionsentscheidungen, Organisationsstrukturen oder 

die Zusammenarbeit zwischen Bereichen angewendet werden. Nicht nur Maschinen 

sollen zuverlässig funktionieren, sondern das Unternehmen als Ganzes. 

 

Reliability Engineering 

Reliability Engineering stellt Methoden bereit, um Zuverlässigkeit systematisch zu 

analysieren, zu bewerten und gezielt zu verbessern. Ursachenanalysen, statistische 

Lean, TPM, Reliability Engineering und 
Asset Management sind keine 
konkurrierenden Konzepte – sie ergänzen 
sich. 
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Verfahren und risikobasierte Entscheidungen helfen dabei, technische Systeme 

beherrschbar und belastbar zu gestalten. 

Für das Maintenance-Driven Enterprise bilden diese Methoden einen wichtigen 

Werkzeugkasten. Gleichzeitig wird der Begriff der Zuverlässigkeit erweitert. 

Denn nicht nur technische Systeme müssen zuverlässig sein. Auch Prozesse, 

Entscheidungen, Wissensflüsse und Formen der Zusammenarbeit müssen so 

gestaltet werden, dass sie unter wechselnden Bedingungen stabil und leistungsfähig 

bleiben. 

Technische Zuverlässigkeit wird damit Teil einer umfassenderen organisatorischen 

Zuverlässigkeit. 

 

Asset Management 

Asset Management betrachtet Anlagen über ihren gesamten Lebenszyklus hinweg 

und verbindet technische, wirtschaftliche und organisatorische Anforderungen zu 

einer langfristigen Unternehmensperspektive. 

Diese langfristige Sichtweise prägt auch das Maintenance-Driven Enterprise. Der 

Fokus wird jedoch über technische Assets hinaus erweitert. 

Denn nicht nur Anlagen besitzen einen Lebenszyklus. Auch Wissen, Kompetenzen, 

Prozesse und Organisationsstrukturen müssen aufgebaut, entwickelt, erhalten und 

kontinuierlich erneuert werden. Langfristige Leistungsfähigkeit entsteht nicht allein 

durch den richtigen Umgang mit Maschinen, sondern durch den bewussten Umgang 

mit allen erfolgskritischen Ressourcen einer Organisation. 

 

Der entscheidende Unterschied 

Jeder der beschriebenen Ansätze leistet einen wichtigen Beitrag zu leistungsfähigen 

Unternehmen. 

Lean Management verbessert Wertströme. TPM stärkt Verfügbarkeit und 

Beteiligung. Reliability Engineering erhöht technische Zuverlässigkeit. Asset 

Management optimiert den Umgang mit Anlagen über ihren Lebenszyklus hinweg. 

 

 

Das Maintenance-Driven Enterprise 
ersetzt bestehende Methoden nicht. Es 
ordnet sie in einen gemeinsamen 
Ordnungsrahmen ein. 
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Der eigentliche Perspektivwechsel besteht darin, dass nicht einzelne Methoden oder 

Werkzeuge im Mittelpunkt stehen, sondern die Denkweise, die ihnen zugrunde liegt. 

Zuverlässigkeit wird nicht mehr als Eigenschaft von Anlagen verstanden, sondern als 

strategisches Leitprinzip für das gesamte Unternehmen. 

So entsteht ein Modell, das bestehende Ansätze nicht gegeneinanderstellt, sondern 

durch eine gemeinsame Perspektive miteinander verbindet. 

 

 

 

7. Fazit – Ein Ordnungsrahmen für zuverlässige 

Unternehmen 

Viele der im Maintenance-Driven Enterprise beschriebenen Prinzipien sind nicht 

neu. Sie finden sich in etablierten Ansätzen wie Lean Management, Total Productive 

Maintenance (TPM), Reliability Engineering oder Asset Management wieder. Jeder 

dieser Ansätze hat die industrielle Praxis nachhaltig geprägt und liefert wertvolle 

Methoden, Werkzeuge und Denkweisen zur Steigerung von Leistungsfähigkeit und 

Wettbewerbsfähigkeit. 
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Das Maintenance-Driven Enterprise erhebt daher nicht den Anspruch, eine weitere 

Managementmethode zu sein oder bestehende Konzepte zu ersetzen. Es versteht sich 

vielmehr als Ordnungsrahmen, der bewährte Ansätze in einen gemeinsamen 

Zusammenhang stellt und sie durch eine übergeordnete Perspektive miteinander 

verbindet. Im Mittelpunkt steht dabei nicht die Frage, welche Methode eingesetzt 

wird, sondern welches Verständnis von erfolgreicher Unternehmensführung 

dahintersteht. 

 

Der zentrale Gedanke dieses Whitepapers lautet, dass Zuverlässigkeit nicht das 

Ergebnis erfolgreicher Wertschöpfung ist, sondern deren Voraussetzung. Während 

die traditionelle Sichtweise die Wertschöpfung als Zentrum des Unternehmens 

betrachtet und Zuverlässigkeit, Verfügbarkeit sowie Instandhaltung als 

unterstützende Funktionen versteht, kehrt das Maintenance-Driven Enterprise diese 

Perspektive um. Dauerhaft erfolgreiche Wertschöpfung entsteht nicht zufällig. Sie 

basiert auf verfügbaren Anlagen, stabilen Prozessen, beherrschbaren Risiken, 

gesichertem Wissen und der Fähigkeit, sich kontinuierlich an Veränderungen 

anzupassen. Mit anderen Worten: Sie entsteht aus der Zuverlässigkeit des 

Gesamtsystems. 

 

 

Der Ordnungsrahmen des Maintenance-Driven Enterprise beschreibt diesen 

Zusammenhang in vier aufeinander aufbauenden Ebenen. Bewährte Methoden und 

Ansätze liefern Werkzeuge, Erfahrungen und Best Practices. Die sieben Prinzipien 

schaffen eine gemeinsame Denkweise, aus der Zuverlässigkeit als strategisches 

Leitprinzip hervorgeht. Auf dieser Grundlage entsteht schließlich Wertschöpfung als 

Ergebnis eines leistungsfähigen und beherrschbaren Gesamtsystems. 

Damit beantwortet das Maintenance-Driven Enterprise nicht die Frage, wie einzelne 

Methoden angewendet werden. Es beantwortet eine grundlegendere Frage: Woran 

sollte sich ein Unternehmen orientieren, um langfristig erfolgreich zu sein? Die 

Antwort lautet nicht kurzfristige Auslastung, sondern nachhaltige Zuverlässigkeit. 

Das Maintenance-Driven Enterprise ist 
kein weiteres Managementsystem. Es ist 
ein Ordnungsrahmen für zuverlässige 
Wertschöpfung. 

Zuverlässigkeit ist die Voraussetzung. 
Wertschöpfung ist das Ergebnis. 
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Letztlich führt dies zu einer anderen Fragestellung als der, die in Unternehmen 

üblicherweise gestellt wird. Nicht die Frage, wie sich die Instandhaltung besser in das 

Unternehmen integrieren lässt, steht im Mittelpunkt. Entscheidend ist vielmehr, was 

passiert, wenn sich das Unternehmen an den Prinzipien der Instandhaltung 

orientiert.  

Genau an diesem Punkt beginnt das Maintenance-Driven Enterprise. 
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